




Veranschaulichung zu Lektion 9 und 10: Neptun - und das
Beispiel der Langusten

Fortsetzung von der vorherigen Seite:

“Langusten-Forscher” Professor William Herrnkind von der Florida State University in Tallahassee fand jedoch in Laborversuchen heraus: Die
Langusten fallen, ähnlich wie Vögel, zu bestsimmten Zeiten in Zugunruhe. Sie wird zum Beispiel durch Temperatur- oder Lichtveränderungen
ausgelöst.

Und wozu der Gänsemarsch? Hier beobachtet Herrnkind folgendes: Setzte er die Testtiere auf einer ungeschützten Fläche aus, bildeten sie sofort
eine Kette. Bietet die Kolonne etwa mehr Schutz vor Freßfeinden? Können die Langusten so besser ihren Weg finden? Offene Fragen ...
Wie sich die Krebstiere bei ihrem Marathon orientieren, haben Biologen indes kürzlich entdeckt. Zwar können Langusten ihre Umgebung mit ihren
Stiel-Facettenaugen inspizieren, mit chemischen Sinnesknospen auf Mundwerkzeugen und Beinen “riechen und schmecken”, mit ihren Antennen
fühlen und somit auch Strömung und Licht wahrnehmen. Doch wie finden die Tiere ihren weiten Weg  in größeren Wassertiefen? Biologen unter-
suchten zahlreiche Langusten und fanden winzige, eisenhaltige Magnetpartikel im Nervenzentrum zwischen Kopf und Brust. Sie ähneln “Kompaß-
nadeln”, mit denen sich die Krebse (ähnlich Bienen) auf ihrer Wanderung nach dem Magnetfeld der Erde richten.

Ortswechsel sind bei Langusten sonst nur zur Laichzeit bekannt. Dann verlassen Männchen und Weibchen ihre Riffverstecke und krabbeln einige
Kilometer weit ins tiefere Wasser, um sich zu paaren. Anschließend geht’s zurück zum Riff. Sechs Monate lang trägt das Weibchen bis zu einer
Million Eier am Hinterleib umher, dann schlüpfen die Larven. Sie werden vom Weibchen einfach abgeschüttelt. Ein Jahr später suchen sich die
jungen Langusten im Riff eigene Reviere. Mit ihren dornigen Antennen verteidigen Sie ihr Territorium gegen jeden Eindringling. Nur wenn Kraken
oder Raubfische nahen, ergreifen Langusten - mit einem kräftigen Schwanzschlag - die Flucht.

Richtig schwimmen können die Tiere nicht. Auf der Suche nach Futter krabbeln sie in Höhlen umher und tasten mit den Antennen nach Schnecken,
Muscheln und Aas. Zum Knacken der Beute besitzen sie sechs Paar Mundwerkzeuge, zum Herumrennen fünf Paar Laufbeine. Damit machen sie
sich im Herbst wieder auf ihre geheimnisvolle Wanderung.


